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Berufsziel Unternehmer?
Gründungsneigung, -wissen und -aktivitäten von
TechnikerInnen
Teil II: Implikationen für die Förderung der GrÜDdungskompetenz im Rahmen der Ausbildung an Hochschulen

Ergebnisse einer Erhebung bei Studie
renden und wissenschaftlichen Mitar

beitern der TU Graz und bei weiteren Wirt
schaftsingenieur-Studiengängen hinsicht
lich Gründungspotenzial, -wissen und
-aktivitäten wurden im Teil I (siehe Wing
Business 4/2003, S. 26-29) dargestellt. Im
Teil II wird der Frage nachgegangen, wel
che Folgerungen sich daraus für die Gestal
tung der Ausbildung an Hochschulen mit
dem Ziel der Förderung der Gründungs
und Übernahmekompetenz ableiten lassen.'

Gründungsneigung und -ideen zeigen
hohes Potenzial bei Studierenden und wis
senschaftlichen Mitarbeitern

Die Studie belegt eine negative Korrelati
on zwischen allgemeiner Studienzufrie
denheit und der Vorbereitung auf eine
selbständige Erwerbstätigkeit. Berück
sichtigt ~-an zudem, dass nur etwa ein
Viertel der Studierenden Selbständig
werden als Berufsalternative für sich von
vornherein explizit ausschließt, zeigt dies
die Bedeutung von Entrepreneurship Edu
cation deutlich auf. Gerade Technikstu
dierende verfügen praktisch ausnahmslos
über berufliche Erfahrungen aus Praktika,
dualer Berufsausbildung oder unselbstän
diger Erwerbstätigkeit und haben zu einem
erheblichen Teil bereits während des Stu
diums Erfahrungen im unternehmerischen
Handeln erworben (z.B. 18 % durch Mit
arbeit im Familienunternehmen, 6 % als
" ebenbei-Unternehmer"). Insgesamt
kann das Gründungs- und Übernahmepo
tenzial auf etwa 30 % der Studierenden der
TU Graz geschätzt werden.'

Zwei von drei Studierenden geben an, über
eine Gründungsidee zu verfügen. Jedoch
hat nur etwa die Hälfte der befragten Stu
dierenden mit Gründungsidee auch die
Absicht, selbständig zu werden. Dies zeigt
die otwendigkeit von Unterstützungs
maßnahmen deutlich auf.
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Die Studie zeigt nicht überraschend einen
signifikanten Zusammenhang zwischen
der Einstellung gegenüber Selbständig
werden, dem Vorhandensein einer Grün
dungsidee und der Intensität der gesetzten
Gründungsaktivitäten auf. D. h., durch
Maßnahmen zur Generierung bzw. vertie
fenden Klärung von Gründungsideen wird
die grundsätzliche Motivation zum Selb
ständigwerden positiv beeinflusst. Darauf
aufbauend ist natürlich die Markttrag
fähigkeit der Gründungsidee zu prüfen.
Hier bietet sich als zentrales Instrument
die Erarbeitung eines Businessplanes an.
Erst im Zuge der Erarbeitung des eigenen
Businessplane werden Kompetenzbedar
fe und Informationsdefizite bewusst, was
wiederum die Lernmotivation bzw. das
Interesse an Kooperation mit Personen z.B.
mit anderen Kompetenzschwerpunkten
oder einschlägiger Branchenerfahrung
deutlich steigert. Im Zuge der Erarbeitung
des Businessplanes kann sich natürlich
auch herausstellen, dass die bearbeitete
Gründungsidee nicht markrrragfähig ist
und deshalb von dieser Gründung Abstand
genommen werden sollte. Die dadurch oft
eintretende "Ent-Täuschung" ist bei ent
sprechender Reflexion als wichtiger Lern
effekt zu bewerten. Die im Zuge der Erar
beitung erworbenen Techniken und Kom
petenzen (Standortwahl, Marktforschung,
Zielgruppenklärung, Finanz- und Liquidi
dätsplanung, Personalplanung) können
auch im Zuge späterer Gründungsvorha
ben wieder eingesetzt werden. Dies ist ins
besondere deshalb von Bedeutung, weil
"Echt-Gründungen" oft erst nach Studi
enabschluss erfolgen.

Erhöhung der Treffsicherheit der Unter
stützungsmaßnahmen durch Zielgrup
pensegmentierung

Die nach Studienrichtung, Studienab
schnitt und familiärem Umfeld unter
schiedliche Gründungsneigung legt eine

gezielte Segmentierung der Unterstüt
zungsaktivitäten und - aufgrund knapper
Unterstützungskapazitäten - eine Kon
zentration auf "gründungsfreudige" Ziel
gruppen nahe.

Eine wichtige Zielgruppe stellen die stu
dierenden Unternehmer dar. Gerade diese
6 % studierenden" ebenbei-Unterneh
mer" stellen glaubwürdige testimonials für
ihre Mitstudierenden dar. Da vorwiegend
im engeren Fachbereich gegründet wird,
kann zudem von einer hohen Transfer
möglichkeit dieser Gründererfahrungen
ausgegangen werden. Um die Multiplika
torenwirkung zu erhöhen, erscheint die
Einbeziehung studierender Unternehmer
in den Studienbetrieb sinnvoll (Gastvor
träge, Diskussion des Business-Plans usw.).

Die generell bei Frauen geringere Grün
dungsabsicht zeigt sich nicht überraschend
auch in dieser Studie. Entsprechend der
speziell von Frauen genannten Grün
dungshemmnisse sollte bei einem Unter
stützungsangebot ein Schwerpunkt auf
dem Aufbau von etzwerken sowie Beglei
tung durch Mentoren und Mentorinnen
liegen.

Der Wunsch, ein bestehendes Untt:,rneh
men zu übernehmen, ist deutlich geringer
ausgeprägt als die Absicht einer Neugrün
dung mit einer neu entwickelten Grün
dungsidee. Ein spezielles Angebot durch
Information über Chancen und Risiken
von Unternehmensübernahmen, Unter
nehmensbewertung, Kontaktvermittlung
zu achfolgebörsen oder der Aufbau einer
eigenständigen achfolgebörse speziell für
Technikerlnnen sowie begleitende Bera
tung in der Übernahmephase sind geeig
nete Ansatzpunkte zur Erhöhung der
Übernahmeneigung. Da dabei eigene Pra
xis-, Branchen- und Führungserfahrung
einen hohen Stellenwert hat, sollen diese
Angebote auch auf die Absolventen aus
gedehnt werden.

Etwa jeder fünfte Studierende der TUG
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mit mehr als 13 Semester Srudienzeit gibt
an, bereits einen Prototyp entwickelt zu
haben. Es ist dabei davon auszugehen, dass
diese Entwicklungsarbeit nicht von vorn
herein verbunden mit einer Gründungsab
sicht erfolgte. Es ist deshalb wichtig, gene
rell die Marknragfähigkeit der Innovation
zu überprüfen. Damit bietet sich die Unter
stützung bei der Erarbeitung eines pro
duktbezogenen Business-Planes als zentra
le Fördermaßnahme an. Ein ähnliches Bild
zeigt die Zielgruppe der wissenschaftlichen
Mitarbeiter. Nicht überraschend ist ihr
Gründungspotenzial mit 55 % und der
Anteil der Mitarbeiter mit Gründungsideen
mit 63 % deutlich höher als bei Studie
renden. Es lässt sich vermuten, dass insbe
sondere bei befristet eingestellten Projekt
mitarbeitern bzw. Dissertanten (das waren
etwa zwei Drittel der antwortenden Mit
arbeiter) die Gründungsneigung höher
liegt.'

Abbau hemmender Rahmenbedingungen

Etwa die Hälfte der Studierenden schätzen
die Verhältnisse für eine Unternehmens
gründung in Österreich im Allgemeinen
als (sehr) gut ein. Antizipierte Gründungs
hemmnisse liegen vor allem in den Berei
chen

• Finanzierung/Aufbringung des Eigenka
pitals/Suche nach Fremdkapital

• Finanzielles Risiko
• Rechtsfragen (insbesondere die

befürchteten Behördenwege)
• Fehlende Praxiserfahrung (bei Studie

renden)
• Fehlende Branchenerfahrung bzw. feh

lende Kontakte zu Lieferanten und
Kunden.

Hemmnisse wie die befürchtete "Behör
den bürokratie" sind vor allem auf die aus
geprägten Informationsdefizite über Unter
stützungsleistungen und konkret notwen
dige Behördenwege zurückzuführen und
können durch entsprechende Informar.ion
relativ leicht abgebaut werden. Dies ist ins
besondere deshalb von Bedeutung, weil
dieses Gründungshemmnis von den wis
senschaftlichen Mitarbeitern der TUG als
wichtigstes Hemmnis genannt wird.
Da gerade technikintensive Gründungen
verstärkt größere Anschubfinanzierungen
erfordern, ist eine Unterstützung bei der
Suche nach Finanzierungsquellen, Bera-

tung hinsichtlich Förderprogramme sowie
hinsichtlich der Abschätzung des einzuge
henden finanziellen Risikos von hoher
Bedeutung.
Zum Abbau fehlender Branchenerfahrung
und Kontaktnetzwerke bietet sich vor
allem an, die Kontaktaufnahme zu Busi
ness Angels und berufserfahrenen Exper
ten, die ggf. in das Gründungsteam aufge
nommen werden können, zu unterstützen.

Verstärkung der Kontakte zu (Jung-)Unter
nehmern

Deutlich ist auch der Zusammenhang von
Gründungsabsicht und dem Kontakt zu
Unternehmensgründern im persönlichen
Umfeld. Bei bestehenden Kontakten wer
den deutlich weniger Gründungsschwie
rigkeiten gesehen. Dies zeigt die zentrale
Bedeutung von Maßnahmen zur Intensi
vierung von Kontakten zwischen Jungun
ternehmern und Studierenden auf, wie z.B.

• Einbau von Praxisvorträgen bzw. Kon
taktaufnahmen (z. B. in Form von Jung
unternehmerinterviews) in entsprechen
den Lehrveranstaltungen

• Diskussionsmöglichkeiten, Abendver
anstaltungen usw. mit Jungunterneh
mern, wie z. B. die Reihe "Unterneh
merdialog" des Institutes für Unterneh
mensgründung und Unternehmensent
wicklung an der Universität Linz

• Hospitanten- und Praktikanten pro
gramme, wie z. B. das geförderte Projekt
"Innovationsassistent" des Landes
Oberösterreich (www.innovationsassis
tent.at)

• Aufnahme von Gründungsinteressierten
in Jungunternehmernetzwerke

• Gezielte Vergabe von Projekt- und
Diplomarbeiten in Kooperation mit
Jungunternehmen

Förderung von Teamarbeit und Team
gründungen

Die Vorteile eines Gründerteams mit Bün
delung komplementärer Kompetenzen
gerade bei technikorientierten Gründun
gen wurde in einer Reihe von Studien
belegt". Zudem erfreuen sich Teamgrün
dungen speziell an Hochschulen sehr hoher
Beliebtheit. Sowohl unter den wissen
schaftlichen Mitarbeitern als auch den Stu
dierenden plädieren zwei Drittel für eine

Gründung im Team. Dabei zeigen sich zwei
Problembereiche:

• Auch unter den Befürwortern von Team
gründungen beklagt fast die Hälfte das
Fehlen eines konkreten Teams. Dies
dürfte eine wichtige Ursache für das
Unterlassen (oder Scheitern) von Grün
dungen sein.

• Ebenso wie die Gründungsideen von
Technikern vorwiegend aus dem eige
nen Fachbereich stammen, setzen sich
auch die Teams vorwiegend aus dem
eigenen Freundeskreis (sprich der eige
nen Studienrichtung) zusammen, d. h.,
die notwendige Kompetenzerweiterung
im Team erfolgt damit nur unzurei
chend.

• Bei der Zusammensetzung der Grün
derteams wird oft nicht hinreichend
bedacht, inwieweit das Team für die
Anforderungen der realen Gründungs
und Aufbausituation richtig zusammen
gesetzt ist. Hier spielen neben persönlich
gutem Verständnis vor allem die Netz
werkkontakte (aufgrund von Praxiser
fahrungen) sowie die psychologische
Ebene (unterschiedliche Lebens- und
Berufsziele, Risikoneigung, Kooperati
onsverhalten) eine zentrale Rolle.

eben der individuellen Kompetenzent
wicklung der studentischen Gründungsin
teressenten stellt die Förderung der Kom
petenzbündelung durch gezielte Zusam
menstellung von Gründerteams ein zen
trales Instrument für die Förderung der
Gründungsmotivation dar. Daraus erge
ben sich mehrere Ansatzpunkte:

• Entwicklung der Teamfähigkeit durch
methodisch-didaktische Gestaltung der
Lehrveranstaltungen (z. B. Teamaufga
bensteIlungen und -präsentationen,
gemeinsame Projekte, Teamtrainings)

• Feedback hinsichtlich individuellen
Interessen- und Kompetenzprofils und
der persönlichen Teamfähigkeit z. B.
durch Angebote zu Fremd- oder Selbst
Assessment

• Unterstützung bei der Findung geeigne
ter Teampartner, wobei insbesondere
auch auf die Aufnahme älterer, führungs
erfahrener Personen sowie von Perso
nen mit entsprechender Praxiserfahrung
Wert gelegt werden soll. Ergänzend sind
hier Kontakte zu Mentoren, Co-Finan
ciers und Business-Angels-Netzwerken
aufzubauen.
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Coaching wird von über zwei Drittel
der wissenschaftlichen Mitarbeiter
und von fast drei Viertel der Studie
renden als (sehr) wichtig eingestuft.

Entwicklung einer breiten Palette von
Unterstützungsleistungen über Seminar
angebote hinaus

Am häufigsten werden Untersrützungsleis
tungen hinsichtlich Förderungs- und Finan
zierungsberatung, Kontaktvermittlung zu
Lieferanten, Kunden und Business Angels,
Patentberarung, begleitendes Gründung
scoaching sowie Bereitstellung von EDV
und Büroinfrastruktur gewünscht. Dabei
bestehen kaum Unterschiede zwischen Stu
dierenden und wissenschaftlichen Mitar
beitern. Bei den Weiterbildungsbedarfen
werden vorwiegend Themen wie Recht,
Betriebswirtschaft, Führung/Organisation,
Moderation, Kommunikation und Strate
gie als sehr wichtig eingesruft. Fokussiert
man auf bereits Gründungsinteressierte,
zeigt sich eine deutliche Nachfragever
schiebung hin zu
• Bereitstellung von Büro- und EDV-Infra

strukrur
• Kontaktplattformen für Jungunterneh

mer
• Gründertests und Eignungs-Assessments
• Weiterbildung hinsichtlich Kommuni

kation, Teamarbeit, Moderation und
Präsen ta tion

Es ist zu prüfen, inwieweit diese Inhalte in
den jeweiligen Studienplan eingebaut wer
den können (Freifächer, Wahlpflicht
fächer), da von studentischer Seite gerade
einer Anrechenbarkeit im Rahmen des Stu
dienprogramms hohe Bedeutung
zukommt. So werden z. B. an der Univer
sität Linz gründungsrelevante Lehrveran
staltungen aus dem Gesamtangebot der
Universität identifiziert und im "Gründer
kompass" unter Darstellung der Zulas
sungs- und Prüfungsmöglichkeiten sowie
einer etwaigen Anrechenbarkeit vorgestellt
(siehe www.iug.jku.arlGrÜnderkompass).

Bei einem Angebot als Weiterbildungspro
gramm ist eine Bandbreite von kurzen Ein
zelmaßnahmen (Workshops, Blocksemi
naren) bis zu post-gradualen Weiterbil
dungskursen (z.B. Entrepreneurship-MBA)
denkbar. Empfehlenswert ist ein modular
gestufter Aufbau von Grundlagenveran
staltungen bis zur Begleitung bei der Erar
beirung eines Businessplanes. Diese Ver
anstaltungen werden meist in Form einer
universitären "Gründerakademie" - z. B.
im Rahmen des AplusB-Programms des
bm:vit (siehe dazu www.tig.or.at/foerde
rungen/aplusb/zentren_links) und der
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dadurch eingerichteten Unterstürzungszen
tren wie z. B. das tech2b-Gründerzentrum
Linz oder Science Park Graz - organisiert
(siehe www.sciencepark.tugraz.a t,
www.iug.jku.arlGrÜnderakademie). Diese
stellen aufgrund ihrer spezifischen Ziel
gruppe eine sinnvolle Ergänzung entspre
chender vorhandener Angebote (z. B. der
Wirtschaftsförderungsinstitute oder von
Banken) dar. Insbesondere für Srudierende
im Grundstudium stellt hier die Kosten
frage ein wichtiges Kriterium dar. Der Zeit
aspekt ist sowohl für Srudierende (zeitliche
Abstimmung mit Pflichtlehrveranstaltun
gen) als insbesondere für Absolventen, die
als Jungunternehmer tätig sind, von hoher
Bedeutung. Ein Angebot einer "Gründer
Summer-School" in Blockform o. Ä.
kommt dabei wahrscheinlich nur für Stu
dierende in Betracht. "Gründertage für
Technikerlnnen" oder "Gründungs
sprechtage" können direkt am Campus
abgehalten werden, wobei sich der Einsatz
sowohl von Gründungsspezialisten z. B. des
Gründerservice der Wirtschaftskammern
(siehe WW\'V.gruenderservice.net) gemeinsam
mit universitären Ansprechpartnern em
pfiehlt (siehe z.B. www.iug.jku.at/GrÜn
dersprechtag). Ihr Ziel ist neben einer
Erstinformation vor allem der qualifizier
te Verweis auf weiterführende Unterstüt
zungsmöglichkeiten.

Es überrascht wenig, dass Studierende am
häufigsten die vertrauten klassischen For
men der Wissensvermittlung ("know
what") wie Vorlesungen und Seminare,
ergänzt um branchenspezifische Informa
tionsveranstaltungen, wünschen. Darüber
hinaus spielen aber insbesondere bei den
konkret Gründungsinteressierten Veran
stalrungsformen, in denen Gründer-Erfah
rungen ("know how") vermittelt und Kon
takte aufgebaut ("know whom") werden
können und grün-
dungsrelevantes
Wissen angewendet
werden kann, eine
wichtige Rolle: Dazu
zählen Planspiele zu
Unternehmensgrün-
dung, Praktikervorträge und Diskussionen
mit Praktikern. Sozial- und Methoden
kompetenz wird durch die geäußerten
Wünsche z. B. nach Workshops zu Pro
jektmanagement oder Gründer-Eignungs
tests angesprochen. Tendenziell zeigt sich:
Je fortgeschrittener die Gründungsabsicht,
desto eher werden Maßnahmen, die bereits

sehr nahe am realen Gründungsgeschehen
ansetzen und direkte Unterstützung bie
ten, gewünscht.

Dies bedeutet: Ein Angebot zur Förderung
des Selbständigwerdens muss auf unter
schiedliche Motivationsniveaus und Infor
mationsstände Rücksicht nehmen. Die
Leistungspalette .reicht von motivierender
Überblicksinformation und Diskussionen
mit Unternehmern als testimonials über
ein allmähliches begleitetes Ausarbeiten
von Gründungsideen bis zur detaillierten
Businessplanung und Begleitung in der
Frühenrwicklungsphase. Vor dem Hinter
grund dieser unterschiedlichen Zielgrup
pen und ihrer zeitlichen und finanziellen
Beschränkungen muss auch die metho
disch-didaktische Gestaltungsform vari
ieren: eben Veranstaltungen zur Wis
sensvermirtlung stehen Veranstalrungsfor
men, in denen selbstgesteuertes Arbeiten,
Arbeit im Team, Arbeit an Praxisprojekten
und Reflexion/Coaching der eigenen Arbeit
im Vordergrund stehen.

Dabei ist die Möglichkeit einer Zerrifizie
rung dieser neuen Kompetenzen für die
Befragten zu beachten: Im Grundstudium
spielt z. B. die Frage der Anrechenbarkeit
als Pflicht-, Wahlpflicht- oder Freifach eine
nicht zu vernachlässigende Rolle. Insbe
sondere wenn interdisziplinär bzw. inter
universitär zusammengesetzte Srudieren
denteams miteinander arbeiten, sollte aus
Motivationsgründen eine Anrechnung der
Veranstaltungen für alle teilnehmenden
Studienrichtungen gesichert sein. Dies
erfordert entsprechende inneruniversitäre
Absprachen.

Insbesondere unter dem Aspekt der För
derung technologieorientierter Gründun
gen erscheint eine Zusamrnenführung tech
nischer und betriebswirtschaftlicher Kom-

petenzen sinnvoll.
Dies kann z.B. durch
gemeinsame Projekt
arbeit von Studieren
den unterschiedlicher
Stu dienrich tu ngen
stattfinden. So wer

den z.B. im Linzer "Innovationslaborato
rium" von Mechatronikern und Studie
renden des BWL-Schwerpunktes Unter
nehmensgründung und Unternehmensent
wicklung gemeinsam Businesspläne für
konkrete Gründungsideen im technischen
Bereich entworfen, wobei in parallelen
Lehrveranstaltungen die technische Ent-
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konkret gründungsinteressierte Studieren
de sowie z.B. Doktoranden und Projekt
mitarbeiter, die bereits Prototypen ent
wickelt haben und nun eine Möglichkeit
der Verwertung suchen, sinnvoll. Bei uni
versitären Inkubatoreinrichtungen sollte
neben der Zurverfügungstellung von Infra
struktur und Hilfestellung bei Finanzie
rung und Suche nach Förderungen die Leis
tungspalette im Bereich Beratung und Coa
ching ausgeweitet werden. Hier stellt sich
insbesondere die Frage der entsprechen
den Qualifikation des Betreuungsperso
nals im Inkubator sowie der Entwicklung
entsprechender Kompetenzentwicklungs
programme für diese (zukünftigen) Coaches.

Da die Befragten in den meisten Fällen am
Standort ihrer Studienrichtung (d. h. in
Graz) bzw. in der engeren Region gründen
wollen, kommt einem regional konzen
trierten Angebot hohe Bedeutung zu. Die
ses kann sinnvollerweise durch Aufbau von
Gründungszentren vor Ort, Kooperation
mit Gründungszentren in anderen Regio
nen, durch den Einsatz des Internets zur
On li ne-Beratung und Vernetzung von
Jungunternehmern in der Aufbauphase
und durch Einrichtung virtueller Grün
derzentren wie z. B. bei der Deutschen Aus
gleichsbank (www.dta.de). an der Univer
sität Linz (www.iug.jku.atlGrÜnderguide)
oder bei den Wirrschaftskammern
(www.gruenderservice.net) ergänzt werden.

Anstatt eines effizienzmindernden "Gieß
kanneneffektes" durch breit gestreute 
und in der Folge oft wenig nachgefragte 
Angebote erscheint eine Fokussierung auf

Meist wird von einer "Latenzzeit" von drei
bis fünf Jahren ausgegangen, in der Praxis-

erfahrung erworben
wird. Dies zeigt die
Notwendigkeit der
Ausdehnung der
Unterstützungsakti
vitäten auf die Ziel-
gruppe der Absol
ven ten auf. Da bei

kann sinnvollerweise auch mit bereits
bestehenden und eingeführten anderen
Unterstützungseinrichtungen kooperiert
werden.

Banken und Venture Capitalists als Nach
weis der angeeigneten Gründungskompe
tenz dienen kann. Hier wäre eine entspre
chende Abstimmung der universitären
(Weiter-)Bildungsanbieter mit Banken,
Business-Angels-Netzwerken (siehe
www.aswg.at) u.a. externen Unterstüt
zungseinrichtungen sinnvoll. Zu überlegen
ist auch, inwieweit die Inanspruchnahme
anderer Leistungen, wie z. B. von Förde
rungen, EDV- und Büroinfrastruktur in
universitären Inkubatoren oder in regio
nalen Wirtschaftsförderungsprogrammen,
mit der Teilnahme an entsprechenden Wei
terbildungs- und Beratungsmaßnahmen
gekoppelt werden sollte.

Unterstützend kann auch weiteres externes
Feedback für (studentische) Gründungs
vorhaben und als Jungunternehmer tätige
Absolventen im Zuge der Einreichung bei
Businessplanwettbewerben eingeholt wer
den. Dafür geeignet sind z. B. die öster
reichweiten Wettbewerbe "i2b"
(www.i2b.at) und "Go! Gründeroffensi
ve" (www.go-gruendercenter.net) oder der
oberösterreichische Jungunternehmerpreis
(www.ooe-jungunternehmerpreis.at). In
diesem Fall ist ein weiterführendes Coa
ching der TeilnehmerInnen mit dem Ziel,
die Sichtweisen unterschiedlicher Feed
backgeber und oft differierende Feedbacks
produktiv auszuwerten und ggf. entspre
chende Veränderungen in den Business
plänen zu erarbeiten, zielführend. In ähn
licher Art und Weise kann auch mit dem
Gründer(team) auf eine Aufnahme in einen
universitären Inkubator oder ein Grün
derzentrum für die Startphase des Unter
nehmens hingearbeitet werden.

Die überwiegende lahl der Studie
renden und wissenschaftlichen Mit
arbeiter erachtet eine Gründung erst
mehrere Jahre nach Studienabschluss
als sinnvoll.

Auch für (zukünftige) Jungunternehmer
spielt eine Zertifizierung eine wichtige
Rolle, da diese z.B. bei Verhandlungen mit

In einem weiteren 2004 beginnenden Pro
jekt des Institutes werden im Rahmen einer
zweisemestrigen Veranstaltung Informati
ker und Studierende des Instituts für Unter
nehmensgründung und Unternehmensent
wicklung an der Erstellung konkreter
Businesspläne arbeiten. Dabei wird die
Zusammensetzung der Arbeitsteams durch
vorbereitende bzw. ergänzende Maßnah
men (z.B. Kreativitäts- und Teamwork
shops unter Einbeziehung externer Trai
ner) unterstützt. Von
Beginn an ist die Mit
arbeit eines bekann
ten einschlägig täti
gen Unternehmens
vorgesehen, welches
als Ideengeber sowie
Venture Capitalist
auftritt. D. h., die Businesspläne werden
von den Teams von vornherein nicht als
"Trockenübung", sondern mit dem Ziel
einer realen Gründung mit der Option
finanzieller Unterstützung entwickelt.

wicklung von Prototypen erfolgt
(www.iug.jku.at/lnnovationslab).

Im März 2004 starrete das Projekt
"Starr@IT", in dem im Rahmen einer zwei
semestrigen Veranstaltung Studierende der
Informatik sowie des Institutes für Unter
nehmensgründung und Unternehmensent
wicklung an der Ers'tellung konkreter
Businesspläne für eine Gründung im lT
Bereich arbeiten. Dabei wird die Zusam
mensetzung der Arbeitsteams durch vor
bereitende bzw. ergänzende Maßnahmen
(z.B. einen Kreativitäts- und Teambil
dungsworkshop mit einem externen Trai
ner) unterstützt. Die Universitätsinstitute
kooperieren dabei mit der Fabasoft AG,
einem führenden Hersteller von Standard
software für Elektronie Government, elek
tronische Aktenführung und Bürgerservice
im Internet. Die Fabasoft AG tritt dabei
sowohl als Ideengeber wie auch als poten
zieller Venture Capitalist auf. D.h. die
Businesspläne werden von den begleitend
gecoachten Teams von vornherein nicht
als"Trockenübung", sondern mit dem Ziel
einer realen Gründung mit der Option
finanzieller Unterstützung entwickelt.
(www.iug.jku/Starr@IT, www.ssw.uni
linz.ac.at/StartlT).
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\\" Bauinformatik

Univ.-Prof. Dr. sc. techno
Dipl.-Ing. ETHZ
1970-1979 Assistent und wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für
Baustatik und Konstruktion sowie am Institut für Informatik der ETH
Zürich;
1977 Promotion zum Dr. sc. techn.;
Mitentwicklung verschiedener Statikapplikationen;
1980-1981 Übersiedelung nach Graz, Mitarbeiter im Ingenieurbüro
Lorenz, Projektierung von BTÜcken und Industrieanlagen;
Ende 1981 Übersiedelung nach Bem, Eröffnung des Rechenzentrums
Dr. Walder + Partner AG, heute Walder & TTÜeb Informatik AG und
Walder & TTÜeb Engineering AG;
seit 2004 Professor für Bauinformatik an der Technischen Universität Graz.

Vorstellung des Instituts für Bauinformatik der
Fakultät für Bauingenieurwissenschaften der TU Graz

1. Einleitung

Das Institut für Bauinformatik ist am
1. 1. 2004 neu geschaffen worden. Der

zunehmenden Bedeutung und dem Ein
fluss der Informatik auf alle Bereiche des
Bauens wird damit auch an der TU Graz

Rechnung getragen. Das im Aufbau
begriffene Institut wird von Univ.-Prof.
Dipl.-Ing. Dr. techno Ulrich Walder gelei

tet und verfügt im Moment ü.ber zwei
Assistentensteilen.
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2. Lehre

In der Lehre werden Lehrveranstaltun
gen auf verschiedenen Ebenen abgehal
ten. Im Grundstudium, dem künftigen

"Common Year" im Bachelor-Studien
gang werden die Vorlesungen Informa
tik I + 11 angeboten. In diesen beiden
Lehrveranstaltungen werden die Stu

denten in die Grundlagen der Datenver
arbeitung eingeführt und lernen die für
den eigenen Gebrauch während des Stu-

diurns notwendigen Anwenderprogram

me kennen. Dazu gehören Basiskennr
nisse in der Programmierung in Visual
Basic for Applications und einer höheren

Programmiersprache.
Ein zweiter Block von Vorlesungen
umfasst während des Bachelor-Studien
gangs die Grundlagen der Computer
statik und die grafische Datenverarbei
tung (CAD). Diese stark auf die prakti-


	BCS2_0022
	BCS2_0023
	BCS2_0024
	BCS2_0025
	BCS2_0026

